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CARL SPITTELERS
LEBENSWEG*

Zum 1 00. Geburtstag des Dichters

.24. April

©ie aOßiege bed £>id)terö ftanb im fretmblicßen

fianbftäbtcßen Äieftal, too ©pittelerd 93ater aid

fianbfdjretber unb Öberricßter toirfte in freilief)

efer befcf)eibenen Serhöltniffen, toie bied bei Se-
amten tänbtiifjer Kantone nießt anberd mögtief)

ift. Sie Ramifie bei; Stutter — fie ftammte aud

bem ©efdjledfte bei; Sörobfeecf —• betrieb eine

Srauerei unb bie SDSirtfcfiaft ?ur „itanonenfugel".
6o toudfd ©art (Spitteler, umßegt bon forgenben.

©Itern, (iebenben ©roßeitern, Safen unb Onfelfi,
in einer lieblichen Äanbfcfjaft auf. ©eigentliche
Sufenthalte in Safel, in ©albenburg, ©olotßurn

fotoie eine längere gtorfetjenftation in Sern —
ber Sater amtete bort bon 1849—57 aid Sunbed-

faffier — bereidferten bie ©tnbrücfe ber engften

Heimat, unb bted, toie toir aud ben „ffrüßeften
©rlebniffen" erfahren/ in einem für ben toerben-

ben ttünftler entftfeibenben Sludmaße. ©ie

jfuralanbfdjaft mit ihren ©älbern unb fluten,
fiängdtälern unb stufen, fotoie ben alten £anb-

ftabtdfen, too £anbtoirtfdjaft unb Meingetoerbe

ftch 3ur i'ebendgemeinfcßaft bie #änbe reichen,

bad ift redjt etgentlid) ©pittelerd ©elt geblieben,

©eber bie ©pen nod) ber ©üben unb nod) biet

toeniger bie Steere, (Seen unb ©alber bed 9tor-
bend, too er toährenb langer Lfaßre toeilte, unb

ebenfotoenig bie ©roßftabt haben maßgebenb auf

feine (Seele getoirft. ©er ihn berfteßen toill, muß

totffen, baß fein ©eift ju fehr nach Innen gerief)-

* SSir entnehmen Mefett Se6enêa6rt6 Sem <SammeI6änb(3jen,
ba§ ber giircÇier Serein ®ute ©cfjtiftert auf ben gefttag Berauê*
Bißt, gê fei unfern Sefern nacfibrüctticB empfohlen.

tet toar, aid baß bie Slußentoelt feine 6eele nad)

ber 3ugenb nod) toefentlid) hatte beeinfluffen

tonnen.
1857 lehrte bie Ramifie nad) f ieftal ind eigene

.fmudeßen jurüd, bad ber Sater fd)on bor bem

Serner Sufenthalt hatte erbauen laffen. Sie
jtmbßeit ift abgefeßloffen, für ben Knaben folgen
bie 6d)uljahre im ©hmnafium. ©d toaren toenig

erfreuließe gelten; toenn baher ber SJtann fpäter
über bie (Scßule feiner fjugenb ein bernidftenbed

Urteil fällt, fo fei nicht bergeffen, baß bie 6d)ulb
nicht fo fehr bei ben Sichrem aid bei ber böllig

nad) innen gemuteten 9tatur bed göglingd lag.
©r toar fein btenbenber ©dfüler unb felbft ber

©efd)id)tdunterrid)t eined ffafob Surtfßarbt (1818
bid 1897, Tßrofeffor am lßolt)ted)nifum in gürid),
hernad) an Uniberfität unb ©hmnafium in Safel,
berühmter üulturforfd>er) bot ihm toenig. Sur
3um ©ermaniften ©ad'ernagel (1806—1869, be-

lannter (Spradfforfdfer in Safel) getoann er ein

perfßnlidfed Serhältnid. ©ocß über bieifen Sadler

©cßuljaßren leuchtete bie 6onne ber ffreunb-
feßaft. 3m Äieftaler spfarrerdfoßn, in 3ofef ©ib-
mann (1842—1911, ffeuitletonrebaltor am Ser-
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2um t 06. Lleburtsts Z ctez Oicklers

.^4. A.pril

Die Wiege des Dichters stand im freundlichen

Landstädtchen Liestal, wo Spittelers Vater als

Landschreiber und Oberrichter wirkte in freilich

eher bescheidenen Verhältnissen, wie dies bei Ve-
amten ländlicher Kantone nicht anders möglich

ist. Die Familie der Mutter — sie stammte aus

dem Geschlechte der Brodbeck — betrieb eine

Brauerei und die Wirtschaft zur „Kanonenkugel".
So wuchs Carl Spitteler, umhegt von sorgenden

Eltern, liebenden Großeltern, Basen und Onkeln,

in einer lieblichen Landschaft auf. Gelegentliche

Aufenthalte in Basel, in Waldenburg, Solothurn
sowie eine längere Zwischenstation in Bern —
der Vater amtete dort von 1849—57 als Bundes-

kassier — bereicherten die Eindrücke der engsten

Heimat, und dies, wie wir aus den „Frühesten

Erlebnissen" erfahren, in einem für den werden-

den Künstler entscheidenden Ausmaße. Die

Juralandschaft mit ihren Wäldern und Fluren,
Längstälern und Klüsen, sowie den alten Land-

städtchen, wo Landwirtschaft und Kleingewerbe
sich zur Lebensgemeinschaft die Hände reichen,

das ist recht eigentlich Spittelers Welt geblieben.

Weder die Alpen noch der Süden und noch viel

weniger die Meere, Seen und Wälder des Nor-
dens, wo er während langer Jahre weilte, und

ebensowenig die Großstadt haben maßgebend auf
seine Seele gewirkt. Wer ihn verstehen will, muß

wissen, daß sein Geist zu sehr nach innen gerich-

» Wir entnehmen diesen Lebensabritz dem Sammelbändchen,
das der Zürcher Verein Gute Schriften auf den Festtag heraus-
gibt. Es sei unsern Lesern nachdrücklich empfohlen.

tet War, als daß die Außenwelt seine Seele nach

der Jugend noch wesentlich hätte beeinflussen

können.

1857 kehrte die Familie nach Liestal ins eigene

Häuschen zurück, das der Vater schon vor dem

Berner Aufenthalt hatte erbauen lassen. Die

Kindheit ist abgeschlossen, für den Knaben folgen
die Schuljahre im Gymnasium. Es waren wenig

erfreuliche Zeiten) wenn daher der Mann später

über die Schule seiner Jugend ein vernichtendes

Urteil fällt, so sei nicht vergessen, daß die Schuld

nicht so sehr bei den Lehrern als bei der völlig
nach innen gerichteten Natur des Zöglings lag.
Er war kein blendender Schüler und selbst der

Geschichtsunterricht eines Jakob Burckhardt (1818

bis 1897, Professor am Polytechnikum in Zürich,

hernach an Universität und Gymnasium in Basel,

berühmter Kulturforscher) bot ihm wenig. Nur

zum Germanisten Wackernagel (1806—1869, be-

kannter Sprachforscher in Basel) gewann er ein

persönliches Verhältnis. Doch über diesen Basler
Schuljahren leuchtete die Sonne der Freund-
schaft. Im Liestaler Psarrerssohn, in Josef Wid-
mann (1842—1911, Feuilletonredaktor am Ber-
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ncr „93unb" unb bebeutenber ©idjter [„SJlai-
fäferfomöbie"; „©er Zeitige unb bie Tiere"])/
fanb er ben fteunb fürd gan3e Heben. ©ie 3Ku-

(if T)atte bie ßciben jufammengefübrt; benn bie

-SBibmannd — lebendaufgefcßloffene frohe 2Bie-

ner — gingen belüg in biefer Hiunft auf, unb aucf)

©pitteler fdjwanfte lange, ob er fid) ihr nid)t
böllig Wibmen folle. foifef 93iftor Sßibmann War
bie Wunberbolle ©rgänsung, beren er beburfte:
heiter, nad> außen geWanbt, ber berhätfdfelte

fiteölmg ber Hehrer unb bod) bein jungem
freunbe ergeben, an if)n gtaubenb, Weil er in ihm
ben fotnmenben großen itünftler ahnte. ©iefed
Hebendbünbnid gtoeier ©leidjftrebenber unb bod)

Wefendberfdßebener Naturen ift eined ber er-
[jebenben 53eifpiele Wahrer freunbfd)aft unter

Wirflid) bebeutenben fd)öpferifd)en SCRenfd^en.

53eibe ©tubenten toäßlten bie 3d)eologie aid

23rotftubium, obwohl fie, bem Buge ber Beit ent-
fpred)enb, böllig freigeiftig eingeftellt Waren;
beibe aber fühlten in fid) ben ©rang, ifünftler
ju Werben. Stur War ©pittelerd 2Beg Weit bor-
nenboller. ©er in 23erufdfragen fadflid) benfenbe

93ater hotte ihn jum ^iuriften beftimmt, ©arid

Steigung führte ju SJtufif unb SStalerei, alfo ?u

„brotlofen fünften", ©er itampf War jäh unb

bitter unb beranlaßte ben 2ßiberftrebenben 3ur

3eitWeiligen flacht aud bem ©Iternljaud. ©nblid)
unterzog fid) ber füngltng ber bieten Hebend-

notWenbigfett, er abfolbierte bad Theologieftu-
bium, troß innerer Slbneigung, mit einer borjitg-
tieften ©taatdprüfung. ©in glüeftiefter Bufall be-

boaftrte ihn bor bem Bwange, ohne mähten SSeruf

bad geiftü'dje 2lmt audüben ju müffen. ©r folgte
einer ©inlabung, ben Sohn bed 23arond ©tan-
berdfjölb für ben ©intritt in bad faiferlicft-ruffifrfte
"ißagenforpd borjubereiten. ©iefe ftaudtehrer-
ftetle führte ihn im Sommer 1871 in bad Hanb

ber finnifeften Seen unb SBälber; ben SBinter

berbraeftte er im ftaufe bed 23arond 311 ^eterd-
bürg. 33on 1873 bid 1879 lebte er in ähnlicfter

Stellung im iffaufe bed beutfcft-ruffißiften 23arond

bon ©ramer, ebenfalls in ißeterdburg; bod) 3eig-
ten ihm tueite 23ilbungdreifen manched ©tücf
2Belt. 2lud bem fdjeuen, nad) innen geWanbten

Jüngling Würbe baburd) ein WeltgeWanbter
93tann ber ©efellfcftaft, beffen mufifatifdfe unb

Seicfynerifidje Begabung berblüfften unb ihm bie

ftergen gewannen, ©ie norbifdjen ©prägen, alfo
©dfWebifd) unb finnifd), eignete er fid) mit
Heidftigfeit an, unb bad Heben im freien fagte
ihm über bielütaßen 3U; ber 93erfef)r in Slbeld-

freifen machte aud bem itleinftäbter einen SSten-

ficften mit ariftofratifeften tlbeen unb Slllüren. Stur
ben ©idjter ahnte niemanb in ihm. gut ©eete

bed Öftend, 3ur ruffifeften 30811t fanb er feinen

Bugang, er blieb ein 3ßeftler, bortiehmlid) ber

gried)ifd)-lateinifd)en itultur berhaftet.
©od) biefer 2lufentf)alt in ber frembe fonnte,

feiner Statur nad), nieftt bon ©auer fein; nad)
benr Tobe feined 93aterd (1879) entfeftloß fid)

©pitteler 3ur fteimfeljr, fefton um ber geliebten
SJtutter ein $eim für bie alten Tage 31t bereiten,

©d War fidjer nieftt leieftt, fid) in ben engen 93er-

häitniffen ber fteimat Wieber 3ureeftt?ufinben,

Wad fd)on fo mandfer 2ludlanbfd)Wei3er mit
©d)mer3en hat erfahren müffen. ©a 3eigte fid)

aufd neue bie helfenbe freunbedhanb, 3- ©•

Slßibmann fonnte ihm an ber bon ihm geleiteten

9Jtäbtf)enfdjule in 93ern für eine fiehrftelle for-
gen, fo baß für bed Hebend Stotburft fürd erfte

geforgt 3U fein ftftien. 2Bad jeboeft ben fteimge-
fehlten im 3nnerften bewegte, War bad ©Icftter-

tum, 3U bem er fid) nad) langem ©d)Wanfen

bureßgerungen hatte, ©igentlid) lagen ihm SDtufif

unb SOtaterei biet näher. 303ohl fühlte er, baß ihm

bie berführerifefte ©abe bed heitern fabulierend
mangelte, bie freunb SBibmann in hedfftem

Sltaße eigen War; er Wußte, baß fein ©id)ten

„nur 3U 10 ^Jro^ent aud ^imagination unb 311

90 ißrojent aud Tranfpiration" befteljen Würbe,

©od) hatte er bie ©rfenntnid gewonnen, baß er

nur in ber Hiteratur ©ntfußeibenbed leiften fönne.

Seinem ©ntfdfluffe liegt bad ©rgebntd einer

SBiKendanftren'gung 3ügrunbe; feiner ißoefie haf-
tet baßer immer etWad ©eWollted an, unb bad

große ©infaefte, 3um 93eifpiel bad Hieb, ift ihm

baher aud): nur feiten gelungen; barin ift er

friebridj ©djitler berWanbt.

Schon bem füngling hatte bad helbifdje ©pod

borgefcftWebt, unb hier äußert fiel) — neben bem

©influß ber itlaffif — berjenige fafob 93urcf-

harbtd, ber ninftt mübe geworben War, feinen

fiiebüngdfdfüler Sßibmann für ben SJletfter ber

Stenaiffance — Hubwig Slrioft (1474—1539,
lebte am ftofe bed i^erjogd Hltfonfo b'©fte in
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ner „Bund" und bedeutender Dichter s„Mai-
käferkomödie") „Der Heilige und die Tieres),
fand er den Freund fürs ganze Leben. Die Mu-
sik hatte die beiden zusammengeführt) denn die

Widmanns — lebensaufgeschlossene frohe Wie-
ner — gingen völlig in dieser Kunst aus, und auch

Spitteler schwankte lange, ob er sich ihr nicht

völlig widmen solle. Josef Viktor Widmann war
die wundervolle Ergänzung, deren er bedürfte:
heiter, nach außen gewandt, der verhätschelte

Liebling der Lehrer und doch dem jüngern
Freunde ergeben, an ihn glaubend, weil er in ihm
den kommenden großen Künstler ahnte. Dieses
Lebensbündnis zweier Gleichstrebender und doch

wesensverschiedener Naturen ist eines der er-
hebenden Beispiele wahrer Freundschaft unter

wirklich bedeutenden schöpferischen Menschen.

Beide Studenten wählten die Theologie als

Brotstudium, obwohl sie, dem Zuge der Zeit ent-
sprechend, völlig freigeistig eingestellt waren)
beide aber fühlten in sich den Drang, Künstler
zu werden. Nur war Spittelers Weg weit dor-
nenvoller. Der in Berufsfragen sachlich denkende

Vater hatte ihn zum Juristen bestimmt, Carls

Neigung führte zu Musik und Malerei, also zu

„brotlosen Künsten". Der Kampf war zäh und

bitter und veranlaßte den Widerstrebenden zur
zeitweiligen Flucht aus dem Elternhaus. Endlich

unterzog sich der Jüngling der harten Lebens-

Notwendigkeit, er absolvierte das Theologiestu-
dium, trotz innerer Abneigung, mit einer vorzüg-
lichen Staatsprüfung. Ein glücklicher Zufall be-

wahrte ihn vor dem Zwange, ohne wahren Beruf
das geistliche Amt ausüben zu müssen. Er folgte
einer Einladung, den Sohn des Barons Stan-
derskjöld für den Eintritt in das kaiserlich-russische

Pagenkorps vorzubereiten. Diese Hauslehrer-
stelle führte ihn im Sommer 1871 in das Land
der finnischen Seen und Wälder) den Winter
verbrachte er im Hause des Barons zu Peters-
bürg. Von 1873 bis 1879 lebte er in ähnlicher

Stellung im Hause des deutsch-russischen Barons
von Cramer, ebenfalls in Petersburg) doch zeig-
ten ihm weite Bildungsreisen manches Stück

Welt. Aus dem scheuen, nach innen gewandten

Jüngling wurde dadurch ein weltgewandter
Mann der Gesellschaft, dessen musikalische und

zeichnerische Begabung verblüfften und ihm die

Herzen gewannen. Die nordischen Sprachen, also

Schwedisch und Finnisch, eignete er sich mit
Leichtigkeit an, und das Leben im Freien sagte

ihm über die Maßen zu) der Verkehr in Adels-
kreisen machte aus dem Kleinstädter einen Men-
sehen mit aristokratischen Ideen und Allüren. Nur
den Dichter ahnte niemand in ihm. Zur Seele

des Ostens, zur russischen Welt fand er keinen

Zugang, er blieb ein Westler, vornehmlich der

griechisch-lateinischen Kultur verhaftet.
Doch dieser Aufenthalt in der Fremde konnte,

seiner Natur nach, nicht von Dauer sein) nach

dem Tode seines Vaters (1879) entschloß sich

Spitteler zur Heimkehr, schon um der geliebten
Mutter ein Heim für die alten Tage zu bereiten.

Es war sicher nicht leicht, sich in den engen Ver-
Hältnissen der Heimat wieder zurechtzufinden,

was schon so mancher Auslandschweizer mit
Schmerzen hat erfahren müssen. Da zeigte sich

aufs neue die helfende Freundeshand, F. V.
Widmann konnte ihm an der von ihm geleiteten

Mädchenschule in Bern für eine Lehrstelle for-
gen, so daß für des Lebens Notdurft fürs erste

gesorgt zu sein schien. Was jedoch den Heimge-
kehrten im Innersten bewegte, war das Dichter-

tum, zu dem er sich nach langem Schwanken

durchgerungen hatte. Eigentlich lagen ihm Musik
und Malerei viel näher. Wohl fühlte er, daß ihm
die verführerische Gabe des heitern Fabulierens
mangelte, die Freund Widmann in höchstem

Maße eigen war) er wußte, daß sein Dichten

„nur zu 10 Prozent aus Imagination und zu

90 Prozent aus Transpiration" bestehen würde.

Doch hatte er die Erkenntnis gewonnen, daß er

nur in der Literatur Entscheidendes leisten könne.

Seinem Entschlüsse liegt das Ergebnis einer

Willensanstrengung zugrunde) seiner Poesie has-

tet daher immer etwas Gewolltes an, und das

große Einfache, zum Beispiel das Lied, ist ihm

daher auch nur selten gelungen) darin ist er

Friedrich Schiller verwandt.
Schon dem Jüngling hatte das heldische Epos

vorgeschwebt, und hier äußert sich — neben dem

Einfluß der Klassik — derjenige Jakob Vurck-

hardts, der nicht müde geworden war, seinen

Lieblingsschüler Widmann für den Meister der

Renaissance — Ludwig Ariost (1474—1539,
lebte am Hofe des Herzogs Alfonso d'Este in
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Renata) — unb fein farbenfrohe^ helbengebicgt,
betitelt: „©er rafenbe Stolanb" 3U begeiftern.

©iefer Einfluß ber italienifdien Stenaiffance tft

für 23urdf)arbt, SJteger unb 93öcflin gleich bebeut-

fam unb hat bie fdftoeiserifdfè Hutt.ft ber stoeiten

hälfte beg 19. faßrgunbertg tei(roeife bebingt.
@6 gefchah nun bag „Unseitgemäße", baß ©pitte-
1er feine f}ugenbibee aufführte unb — trie einft

Hlopftod feinen „SJteffiag" — einen „ißrome-
tgeug unb ©pimetgeug" fchrieb, ein gereimteg

Sergepog. 1881 gab er bag ©ebidjt unter bem

Hünftlernamen „Sari feite Xanbem" (Sari,
enbliid) glücflicf)") heraug, unb 3trar in ber be-

ftimmten ©rtoartung, ben Stugm auf einen

©djlag erstoingen 311 tonnen, penn er glaubte feft
an feinen ©tern, hatte er bod) fdfon alg ©gm-
nafiaft geäußert, er berlangte Pom ©dfidfal eine

©gtenloge, nicht nur einen ©pertfiß! ©g fag bor-
(aufig nicht fo aug, alg feilte biefer SBunfd) fp
rafcf) in ©rfi'tllung gel)en. SBie toeltfremb toar
bod) biefer 36jäf)rige SJtann, baß er in ber ßod)-

naturaliftifchen ©podfe ber 80er faßte, too nur
Vornan, ©efeüfd>aftgbrama unb Stobelle galten,
mit einem mßtgotogifd)-fßmbolifierenben 33etg-

epog auf3utreten ben SJtut hatte 3n literarifdfen
Greifen ßerrfdfte ein betreteneg ©djtoeigen; nur
©ottfrieb Heller toagte ihn 311 ermuntern; aber

aud) er berfagte fid) ihm in ber folge, alg

©pitteler ben 2. Xeil beg „ißrometßeug" unb bie

„©.rtramunbana" (1883) beröffentlid)te. ©ine 93e-

fptecßung in ber „©eutfcßen Stunbfdjau" tonnte

nicht erreicht toerben, „©art feite Xanbem"
tourbe einfad) totgefd)toiegen. SBeld) entfeßlicße

©nttäufdfung! ©a3u gefeilte fid) eine jtoeite, ja
eine britte. fofef 33iftor Sßibmann unb er büßten

toegen ihrer freigeiftigen 2ßeltanfd>auung ihre
©teilen an ber 3Mbd)enfd)ule ein, unb eine 311

heftig geäußerte Steigung 3U einer jungbermäßl-
ten ©oufine betfdfloß ©pitteler beren gaftfreunb-
ïidjeé haug in 33ern. ©r toar ein breifad) Slug-

geflogener, fein hot3 „eine einsige SBunbe".

Sa boÜ3og fid) in ihm bie gcoge Sßenbe Pom

fbealiften 3um Stealiften. ©r lernte fid) ber Sßelt

anpaffen unb betoieg, bag er bag „anbere" aud)
tonne, ©eine 33etmäßlung (1883) mit einer ehe-

maligen ©cßülertn, ber jungen hollänbetin SJta-

rie op ben hoff, bie ißn aug ber feelifdjen 23er-

einfamung erlöfte, bürfte biefe SBanblung toenn

nidjt angeregt, fo bod) gefßrbert gaben. Stodj

blieb er beim heßretbetuf. 3n einem ^ribatggmr
nafium in Steubebille am 23ielerfee erteilte er

bon 1882—1885 Unterließt in alten unb neuen

©pradfen; aber bie ©ebunbenßeit an einen über-

labencn ©tunbenplan unb bie 23erpflid)tung, fid)

aud) mit toeniger befägigten ©dfülern absugeben,

brogten feine lünftlerifdßen Hräfte 3U lägmen.

©aßer entfcßloß er fid) 1885, bom fiegramt

3ur fournaliftif umsufatteln, unb toir fegen ign

in ber folge am feuilleton beg Sagtet „©tens-
boten", ber „Xßurgauet Qeitung" unb 1890 big

1892 an ber „Steuen 3ürd)er Leitung", in ber er

fdjon borger S(uffät3e unb aud) längere Stobellen

beröffentlidft gatte. ümfonft gatte Sßibmann fid)

beitrügt, igm neben fid) am 23erner „23unb" eine

Sßirffamfeit 3U berfPgaffen. friebrid) Stiet3fd)e

(1844—1900, 1869 iprofeffor in 23afel, beben-

tenber Hulturpgilofopg unb ©id)ter [„Sllfo fprad)

faratßuftra", 1883—1891]), mit bem ©pitteler
im 93rieftoed)fel ftanb, tat fein Sftöglidfeg, um

igm ben Qugang 3" beutfdfen 3eitfd)iiften 31t off-
nen. ©0 tourbe ©pitteler Sltitarbeiter ber um bie

faßrßunbertoenbe angefegenen SMndjner S)to-

nallfdjtift „©er Hunfttoart", bie fidj. um bie

Steinigung beg ©efcgmadg in ben gebilbeten

Hreifen beg lèutfcgen Hulturbereidjg toefentlitge

23erbienfte ertoarb. — ©er ©icgter fammelte

1898 bie toertbollften ©ffagg in bent S3anbe

„Äacgenbe SBagrgeiten."

Slbet jene 80er faßte toaren recßt gart unb

bitter getoefen; nur 311 oft fag fid) ber forgenbolle

familienbater — eg toaren ber glüdltd)en ©ge

ins.roifdjen 3toei Xöd)ter entfproffen — bem

Stid)tg gegenüber, unb bie freunbe mußten ge-

legentlid) aushelfen, ©er fid) nie berfagenbe fo-
fef 23iftor Sßibmann fptang einft fogar mit einem

hotteriegetoinn ein. ©g gab ©tunben ber 33er-

3to ei flung aud) im heben btefeg STlanneg, ben

geute toogl Xaufenbe betreiben mod)ten. Sin fei-
iter ©eite aber ftraglte bie junge ©attin tote

ein gütiger ©tern, unb ber ©icgter fagt launig
bon fid):

„Sit bift bod) fdjliejUid) glimpflich toeggefomtnen!
2Bir fürdftcten bereits, eS toerbe tragifcg fommen.

©S fam ein liebes 35ing gefdjtoommen,
®aS gat mid) niemals ernft genommen."
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Ferrara) — und sein farbenfrohes Heldengedicht,
betitelt: „Der rasende Roland" zu begeistern.

Dieser Einfluß der italienischen Renaissance ist

für Burckbardt, Meyer und Böcklin gleich bedeut-

sam und hat die schweizerische Kunst der zweiten

Hälfte des 19. Jahrhunderts teilweise bedingt.
Es geschah nun das „Unzeitgemäße", daß Spitte-
ler seine Iugendidee ausführte und — wie einst

Klopstock feinen „Messias" — einen „Prome-
theus und Epimetheus" schrieb, ein gereimtes

Versepos. 1881 gab er das Gedicht unter dem

Künstlernamen „Carl Felir Tandem" (Carl,
endlich glücklich") heraus, und zwar in der be-

stimmten Erwartung, den Ruhm auf einen

Schlag erzwingen zu können. Denn er glaubte fest

an seinen Stern, hatte er doch schon als Gym-
nasiast geäußert, er verlangte vom Schicksal eine

Ehrenloge, nicht nur einen Sperrsitz! Es sah vor-
läufig nicht so aus, als sollte dieser Wunsch so

rasch in Erfüllung gehen. Wie weltfremd war
doch dieser 36jährige Mann, daß er in der hoch-

naturalistischen Epoche der 86er Jahre, wo nur
Roman, Gesellschaftsdrama und Novelle galten,
mit einem mhthologisch-symbolisierenden Vers-
epos aufzutreten den Mut hatte! In literarischen
Kreisen herrschte ein betretenes Schweigen) nur
Gottsried Keller wagte ihn zu ermuntern) aber

auch er versagte sich ihm in der Folge, als

Spitteler den 2. Teil des „Prometheus" und die

„Crtramundana" (1883) veröffentlichte. Eine Be-
sprechung in der „Deutschen Rundschau" konnte

nicht erreicht werden, „Carl Felir Tandem"
wurde einfach totgeschwiegen. Welch entsetzliche

Enttäuschung! Dazu gesellte sich eine zweite, ja
eine dritte. Josef Viktor Widmann und er büßten

wegen ihrer freigeistigen Weltanschauung ihre
Stellen an der Mädchenschule ein, und eine zu

heftig geäußerte Neigung zu einer jungvermähl-
ten Cousine verschloß Spitteler deren gastfreund-
liches Haus in Bern. Er war ein dreifach Aus-
gestoßener, sein Herz „eine einzige Wunde".

Da vollzog sich in ihm die große Wende vom

Idealisten zum Realisten. Er lernte sich der Welt
anpassen und bewies, daß er das „andere" auch

könne. Seine Vermählung (1883) mit einer ehe-

maligen Schülerin, der jungen Holländerin Ma-
rie op den Hoff, die ihn aus der seelischen Ver-
einsamung erlöste, dürfte diese Wandlung wenn

nicht angeregt, so doch gefördert haben. Noch

blieb er beim Hehrerberuf. In einem Privatghm-
nasium in Neuveville am Bielersee erteilte er

von 1882—1885 Unterricht in alten und neuen

Sprachen) aber die Gebundenheit an einen über-

ladenen Stundenplan und die Verpflichtung, sich

auch mit weniger befähigten Schülern abzugeben,

drohten seine künstlerischen Kräfte zu lähmen.

Daher entschloß er sich 1885, vom Lehramt

zur Journalistik umzusatteln, und wir sehen ihn

in der Folge am Feuilleton des Basler „Grenz-
boten", der „Thurgauer Zeitung" und 1896 bis

1892 an der „Neuen Zürcher Zeitung", in der er

schon vorher Aufsätze und auch längere Novellen

veröffentlicht hatte. Umsonst hatte Widmann sich

bemüht, ihm neben sich am Berner „Bund" eine

Wirksamkeit zu verschaffen. Friedrich Nietzsche

(1844—1966, 1869 Professor in Basel, bedeu-

tender Kulturphilosoph und Dichter („Also sprach

Zarathustra", 1883—1891s), mit dem Spitteler
im Briefwechsel stand, tat sein Mögliches, um

ihm den Zugang zu deutschen Zeitschriften zu off-
nen. So wurde Spitteler Mitarbeiter der um die

Iahrhunderwende angesehenen Münchner Mo-
natsschrift „Der Kunstwart", die sich um die

Reinigung des Geschmacks in den gebildeten

Kreisen des deutschen Kulturbereichs wesentliche

Verdienste erwarb. — Der Dichter sammelte

1898 die wertvollsten Essays in dem Bande

„Lachende Wahrheiten."

Aber jene 86er Jahre waren recht hart und

bitter gewesen) nur zu oft sah sich der sorgenvolle

Familienvater — es waren der glücklichen Ehe

inzwischen zwei Töchter entsprossen — dem

Nichts gegenüber, und die Freunde mußten ge-

legentlich aushelfen. Der sich nie versagende Io-
sef Viktor Widmann sprang einst sogar mit einem

Lotteriegewinn ein. Es gab Stunden der Ver-
zweislung auch im Leben dieses Mannes, den

heute wohl Tausende beneiden möchten. An sei-

ner Seite aber strahlte die junge Gattin wie

ein gütiger Stern, und der Dichter sagt launig
von sich:

„Du bist doch schließlich glimpflich weggekommen!

Wir fürchteten bereits, es werde tragisch kommen.

Es kam ein liebes T)ing geschwommen,

Das hat mich niemals ernst genommen."
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i^ünftlergattinnen ftabcn ed fxcfjer nicf>t leidjt
im Heben, unb ©pitteler geftefjt bied rücffdjauenb
in feiner Siebe „Sie $erföntki)!eit bed Sid>-
terd". Sedbalb fegnen mir bad SInbenfen biefer
marmbersigen $rau unb banfen if)ï/ bag fie bad

©ertrauen 3U if)rem ©atten nie berloren unb igm
eine marine Srjciudlidjfeit bereitet bat. ©nbtidj
fdjlug bie ©tunbe ber ©rlofung bon ber 2aged-
unb ©erufdfron. 1891 innren bie ©item ber

©attin meggeftorben, unb bad ©rbe geftattete
nun bem Sidjter unb feiner fyamilie ein forgen-
freied Heben. SJtebr betlangte er nidjt. ©r fie-
bette in ein eigened fianbbaud nadj Hugem
über, mit fdjönem ©arten über bem ©ee. ©r mar
— mie er in ben „Hadjenben Sßabrbeiten" aus-
fübrtid) bnrftettt — ein fjfreunb fübtidfer ebter

Stabetbolser. öbnen mibmete er biet 3^it unb

Slufmerffamfeit, mie aucf) ber SJUifif unb einer

gepflegten ©efeHigfeit, fomeit bied feine „ftrenge
toerrin", bie f)of)e Sichtung, sutieg — SBentg
änberte fid) met)r in feinem augern Heben bon

1892—1924. ©elegentlidje Steifen, regetmä-
gige 31ufentf)alte in tßarid unterbrachen bad ge-
rubfame Hiberner Safein.

©on 1900—1906 entftanb ber „Dlbmpifdje
ffrüf)ting", mot)t bie bebeutenbfte ©djöpfung bed

beutfcf)en Steufllffisidmud. ©te brachte ihm ben

febntid) ermarteten Sluf)m ein: ben ©brenbot'tor
ber gürdjer Hmdjfdjule, ben @d)mei3er ©djitler-
preid, ben ©auernfelbpretd unb 1919 fogar, atd

bem einzigen unter ben ©djmeiserbtdjtern, ben

Stobelpreid unb bamit literarifdje -ÏBeltgeltung.

— Sod) SBibermärtigfeiten bleiben feinem 3rbi-
fdjen erfpart, unb mag er nod) fo bod) fteben.
Slid fid) 1914 ein ©raben auftun mottte 3mlfdjen
ben beutfd)- unb ben fran^ßfifcf)fprecf)enben ©ib-
genoffen, ba manbte fid) ©pitteler mit feiner
3ürd)er Siebe „Unfer ©djmeiserftanbpunft" an
bie hdbernben ©rüber unb forberte fie 3ur
©annulling im $eid>en bed meigen Streused auf.
Somit bemied er, bag er trog internationalem
Senfen unb ungeachtet feiner „Sßeltmanndallü-

P/ioi. J. öa&ereW, TÄafanV
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Künstlergattinnen haben es sicher nicht leicht

im Leben, und Spitteler gesteht dies rückschauend

in seiner Nede „Die Persönlichkeit des Dich-
ters". Deshalb segnen wir das Andenken dieser

warmherzigen Frau und danken ihr, daß sie das
Vertrauen zu ihrem Gatten nie verloren und ihm
eine warme Häuslichkeit bereitet hat. Endlich
schlug die Stunde der Erlösung von der Tages-
und Berufsfron. 1891 waren die Eltern der

Gattin weggestorben, und das Erbe gestattete

nun dem Dichter und seiner Familie ein sorgen-
freies Leben. Mehr verlangte er nicht. Er sie-
delte in ein eigenes Landhaus nach Luzern
über, mit schönem Garten über dem See. Er war
— wie er in den „Lachenden Wahrheiten" aus-
führlich darstellt — ein Freund südlicher edler

Nadelhölzer. Ihnen widmete er viel Zeit und

Aufmerksamkeit, wie auch der Musik und einer

gepflegten Geselligkeit, soweit dies seine „strenge
Herrin", die hohe Dichtung, zuließ — Wenig
änderte sich mehr in seinem äußern Leben von

1892—1924. Gelegentliche Reisen, regelmä-
ßige Aufenthalte in Paris unterbrachen das ge-
ruhsame Luzerner Dasein.

Von 1999—1996 entstand der „Olympische
Frühling", wohl die bedeutendste Schöpfung des

deutschen Neu^sizismus. Sie brachte ihm den

sehnlich erwarteten Ruhm ein: den Ehrendoktor
der Zürcher Hochschule, den Schweizer Schiller-
preis, den Vauernfeldpreis und 1919 sogar, als
dem einzigen unter den Schweizerdichtern, den

Nobelpreis und damit literarische Weltgeltung.
— Doch Widerwärtigkeiten bleiben keinem Irdi-
schen erspart, und mag er noch so hoch stehen.

Als sich 1914 ein Graben auftun wollte zwischen
den deutsch- und den französischsprechenden Eid-
genossen, da wandte sich Spitteler mit seiner

Zürcher Nede „Unser Schweizerstandpunkt" an
die hadernden Brüder und forderte sie zur
Sammlung im Zeichen des weißen Kreuzes auf.
Damit bewies er, daß er trotz internationalem
Denken und ungeachtet seiner „Weltmannsallü-
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ren" im fersen ein «SüdjtDeiger gebtießcn tonr unb

baß if)m bie 2Mtberfuinbenf)dt maf)rf)after iTüt-
turmenfcßen mefjr bebeutete atö bie 3ugef)örig-
feit 3um beut(cf)en ©pracßfreis. 93et ber bamati-
gen <£mpfinbficf)feit ber ©emüter batten xnbesS

nicf>t nur bie bisherigen 23eref)rer'im Sleicbe, fon-
bem aucf) biete afemanntfcfje ©djtoeiaer bas SBe-

fentiiid)e feiner Siebe überhört, unb ©pittefer
mußte bie bittere SBaßrßeit Pom fßerfanntfein
bes 'Propheten im eigenen fianbe an fid) er-
faßren.

6d)toer tagen bie fffaßre bes SBettfriegeS auf
feinem ©emüte, baju famen bie Stbnaßmfl ber

Gräfte, bas 2tbfcf)iebneßmen bon heben 3Beg-
fameraöen, bie Qeiten bei ftiUen ©utbenS. Stber

bie 3äße Strbeit an feinem poetifdjen ïeftament
ßiett ißn aufrecht/ unb er jtoang fie ju (Enbe:

1922 ßiett er baö bottenbete Mänuffript bon

„Prometheus ber ©utber" in ben hänben. iftatte
einft ©oetße im patriarcf)ena(ter feinen „fjauft",
baS Sßerf ber fjugenb unb ber Äebenößöße, 3U

(Enbe gefuhrt, fo bidftete ber greife Ôpittefer fei-
nen „prometbeuS" um unb hinterließ biefe

Raffung ber Slactjtoelt ats enbgüttiges ©ofument
feineö ©elftes unb bidjterifdjen Könnens. Unb

bann, toaS berfdftug es, ob ifjm nodj 3aßte btie-
ben ober nur SERonbe ober ©tunben? ©aS SBerf

mar Jetan, mochte baS ^euer berjeßten, toaS

fterbticf) am Künftter mar. 21 m 29. ©esember
1924 burfte er in ben y rieben eingeben, ben unS

baS fieben nicht geben fann.

Qtbargig 3aßre finb feit feinem Eingang berftri-
eben, unb heute begebt bie ©cßtoeh bie $eier beS

ßunbertften ©eburtStageS eines ihrer bebeutenb-

ften ©offne. Ober bürfen tuir if)n ettoa nicht 311

biejen 3äßten? sufreb @t>ecrer

2)te Söetgeitglucfe

SEBinferabenbS, wenn am SBirtstifd)

Scanner beim @efpräd)e ft'nb

Unb bie 53et$eitglocfe braußett

jifferf burd) ben @d)ttee unb StÖinb,

3i® îin @d)U)êigen burd) bie ©tube.

3ebermanns ©ebanfe fpürt

SBeßmutbott ben bitten J$eimt»eg,

ber ju einfügen (Elfern fübrt.

Kbgewenbef feufjf bie SEßirfin

ein tterßoßleneS ©ebef,

©od) mit auSgebienfem 2tuge,

bas fein ïrânlcin mebr toerßeßf,

2td;ü ber 2((te um ben Ofen,

ntüßfam auf ben ©tocf geßüßt,

©enft beS îobeS in ber Jpüffc

unb woju bas £eben nüßf.

2tnbre ©age fingt baS ©löcftein

oben in bas Kämmerlein :

©ingf bem Knäbfein in bie ©eete

fd)aurigfd)önen 3Jlär(ßenfd)ein,

©ingt ibm oon ber unbefannten,

abenteuertidjen 2ßad)f,

2Bo im finßern SEBalb ber 2Bolf fdßeidß

unb bie böfe (Eule lodjf,

9Bo bie leifen ©terne geißern,

wo bie Jpej:e fid) bermummf —

'Da tierflingt bas ©tocflein, fiacfert

in bie §erne unb oerßummf.

©taunenb gafft ifmt nad) ber Knabe;

mit bem legten 3ßad)t;att lifd)t

©ein «erfdßummerfes 35ewußtfcin.

©od) (Erinnerung, traumoerwifdß,

Söieberßolf ibm feßf im @d)lafe,

was bie gute @offe*9Belf

21'tteS bod) in ißrem §ürfud)

für ©eoatterfram enthält:

OßerßaaS unb Urgroßmutter,

3ebra, ©ford) unb Känguruh,

9Bcißnad)tSbaume mit ©anft SßiflaS,

gaßnadßfeuer nod) bajit.

Earl (Spitteier
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ren" im Herzen ein Schweizer geblieben war und

daß ihm die Weltverbundenheit wahrhafter Kul-
turmenschen mehr bedeutete als die Zugehörig-
keit zum deutschen Sprachkreis. Bei der damali-
gen Empfindlichkeit der Gemüter hatten indes

nicht nur die bisherigen Verehrerinn Reiche/ son-
dern auch viele alemannische Schweizer das We-
sentliche seiner Rede überhört/ und Spittelcr
mußte die bittere Wahrheit vom Verkanntsein
des Propheten im eigenen Lande an sich er-
fahren.

Schwer lagen die Jahre des Weltkrieges auf
seinem Gemüte, dazu kamen die Abnahme der

Kräfte, das Abschiednehmen von lieben Weg-
kameraden, die Zeiten des stillen Duldens. Aber
die zähe Arbeit an seinem poetischen Testament
hielt ihn aufrecht, und er zwang sie zu Ende:
1922 hielt er das vollendete Manuskript von

..Prometheus der Dulder" in den Händen. Hatte
einst Goethe im Patriarchenalter seinen „Faust",
das Werk der Jugend und der Lebenshöhe, zu

Ende geführt, so dichtete der greise Spitteler sei-

nen „Prometheus" um und hinterließ diese

Fassung der Nachwelt als endgültiges Dokument

seines Geistes und dichterischen Könnens. Und

dann, was verschlug es, ob ihm noch Fahre blie-
ben oder nur Monde oder Stunden? Das Werk

war Man, mochte das Feuer verzehren, was
sterblich am Künstler war. Am 29. Dezember
1924 durfte er in den Frieden eingehen, den uns
das Leben nicht geben kann.

Zwanzig Jahre sind seit seinem Hingang verstri-
chen, und heute begeht die Schweiz die Feier des

hundertsten Geburtstages eines ihrer bedeutend-

sten Söhne. Oder dürfen wir ihn etwa nicht zu

diej eN Zählen? Alfred Specker

Die Betzeitglocke

Winterabends, wenn am WirtStisch

Männer beim Gespräche sind

Und die Betzeitglocke draußen

zittert durch den Schnee und Wind,

Zieht ein Schweigen durch die Stube.

Jedermanns Gedanke spürt

Wehmutvoll den stillen Heimweg,

der zu einstigen Eltern führt.

Abgewendet seufzt die Wirtin
ein verstohlenes Gebet,

Doch mit ausgedientem Auge,

das kein Tränlein mehr versteht,

Ächzt der Alte um den Ofen,

mühsam auf den Stock gestützt,

Denkt des Todes in der Hüfte

und wozu das Leben nützt.

Andre Sage singt das Glöcklein

oben in das Kämmerlein:

Singt dem Knäblein in die Seele

schaurigschönen Märchenschein,

Singt ihm von der unbekannten,

abenteuerlichen Nacht,

Wo im finstern Wald der Wolf schleicht

und die böse Eule lacht,

Wo die leisen Sterne geistern,

wo die Hexe sich vermummt --

Da verklingt das Glöcklein, flackert

in die Ferne und verstummt.

Staunend gafft ihm nach der Knabe;

mit dem letzten Nachhall lischt

Sein verschlummertes Bewußtsein.

Doch Erinnerung, traumverwischt,

Wiederholt ihm jetzt im Schlafe,

was die gute Gotte-Welt

Alles doch in ihrem Fürtuch

für Gevatterkram enthält:

Ofterhaas und Urgroßmutter,

Zebra, Storch und Känguruh,

Weihnachtsbäume mit Sankt Niklas,

Fastnachtfeuer noch dazu.

Carl Spitteler
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